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Unsere Monatsnamen: Kpril.
Den vierten Monat nannte Karl der Große Ostar-

manoth, nach dem Osterfeste, das meistens in diese Zeit,
hie und da freilich in den März fällt. (Den Namen Ostern
hat man früher auf eine sonst völlig unbekannte
germanische Göttin Ostara zurückgeführt; er hängt aber eher
zusammen mit Ost, der Bezeichnung der Himmelsgegend
und diese mit lateinisch Aurora, griechisch Eos, für die
Morgenröte.) Diese deutsche Bezeichnung hat sich aber
neben der lateinischen April nicht so gut halten können
wie z. B. Hornung, immerhin besser als Winter- und
Lenzmonat; vom 13. Jahrhundert an kommt das Wort
nur noch vereinzelt vor, lebte dann gegen 1800 wieder
etwas uns; allgemein gebräuchlich ist es heute kaum mehr
irgendwo. Als vereinzelte Erscheinungen seien erwähnt
Grusmonat in Norddeutschland und das ander (-zweite)
Ackermonat" im Tegernseerkalender (16. Jahrh.), wo der
März entsprechend das erst Ackermonat" heißt. Auf das
rauhe Wetter weist hin Rumonet, das vereinzelt im
Badischen vorkommt, und wohl auch Herrenmonat (in
Meersburg und Umgebung); denn als launischer,
unbeständiger Herr" ist der Monat ja bekannt und erscheint
er auch in einem Sprichwort der Iimmerischen Chronik:
.Herrengunst, Aprillenwetter, Frawengemüet und Ro-
senbletter, Roß, Würfel und Federspiel (Iagdvogel)
verkehrn sich oft, wer's merken will."

Der lateinische Name Aprilis soll mit aperire (franz.
ouvrir) öffnen, aufschließen zusammenhangen und die
Zeit bezeichnen, wo die Erde sich wieder öffnet und Halme
und Blüten sprossen; der erste Tag des Monats war auch
bei den Römern der Venus heilig. Der Name ist früh ins
Deutsche eingedrungen, bald mit p geschrieben, bald mit
b, bald mit i, bald mit e, bald mit der Endung e, bald
ohne diese (in den deutschen Sprachinseln der venezianischen

Alpen: abrello). Unser Idiotikon verzeichnet acht
Formen: Aprille, Aprele, Oprel (Jaun), Abrille, Abril,
Aberil (Glarus), Aberel, Abrel; auch die Betonung
schwankt: in So lothurn z. B. betont man mehr die erste
Silbe, in Basel die zweite.

Zu den ersten drei Monaten sei nachgetragen, daß
Wintermonat für Januar noch im Einsiedlerkalender für
1871 steht und heute noch vereinzelt im Badischen
vorkommt; häusiger freilich bezeichnet es den November.
In schweizerischen Quellen des späteren Mittelialters
erscheint uuch der Barmanot, später Bärmonat (z.B. in
einem Berner Kaufbrief von 1415); das wäre zu deuten
als die Zeit, da die Erde alles Lebens bar, entblößt ist;
als man das nicht mehr verstand, machte man daraus
Bärmonat.

Das niederländische het kort maandeken für Februar
hat ein Gegenstück im bündnerischen Churzmanet und
vielleicht im ebenfalls bündnerifchen Chatzenmonet, wo
Katze die Kleinheit ausdrücken würde (wie in Chatzesee).
So wenigstens deutet es Otto Ebner in seiner Doktor-
arbeit Volkstümliche Monatsnamen im Alemannischen".
Nach dem Idiotikon ist eher an die Katzenmusik" zu denken,

die auch Hörne oder Hornere heißt, weil ihre Kon-
zertsaison" der Hornung ist. Ebner glaubt auch!, daß bei
dem altschweizerischen Redmonat nicht an die Raschheit
und Rührigkeit der erwachenden Natur zu denken sei,
sondern an das unruhige, stürmische Wetter. Rebmonat
könnte (neben der Erklärung in der letzten Nummer) auch
durch lautliche Anpassung aus Rebmonat entstanden sein.
Der Name Februar kommt in Oesterreich nicht selten ii?
der Form Feber vor.

Der Lenzmonat ist nach Ebner doch nicht ganz aus-,
gestorben; er kommt z.B. in Freiburg i. Br. und im

Schwarzwald noch vor, neben dem bloßen Lenz (z. B. in
Waldshut), dem Früeligsmonet (im südlichen Baden) und
dem Saiet (z.B. in Waldshut).

Ms der Presse.
Im Ienner brachte der Basler Anzeiger" eine

lebhafte Plauderei, Wurst wider Wurst" von H. Geisel-
Christen, in der ganz in unserm Sinne die sprachliche
Gesinnungslosigkeit der schweizerischen Alemannen
getadelt wird. Schweizer Stumpen und Schuhwichse, die doch
wohl kaum den Weltmarkt beherrschen, werden von den
deutschschweizerischen Erzeugern oft ausschließlich in der
Sprache Racines und Shakespeares bezeichnet; im Tea-
room gegenüber dem altehrwUrdigen Rathause bekommt
Man Chocolat und bstons au nougat. Der Versasser
fordert Heimatschutz auch für die Sprache.

Im Hornung hielt laut St. Galler Tagblatt Herr
Prof. Dr. Chrenzeller in der St. Galler Gesellschaft für
deutsche Sprache einen Vortrug über die Sprache Va-
dians. Seine Lautgebung zeige einige heute noch
vorhandene örtliche Färbungen (fanden für gefunden) und
schwanke noch zwischen einfachen und doppelten
Selbstlautern (schriben und Schreiber, sogar Thauer für Thur);
die Satzbildung ist bei diesem Humanisten vom Lateinischen

beeinflußt; im Wortschatz beobachtet man neben
örtlichen Besonderheiten wie baschgen und dottern
anerkennenswerte Versuche zur Verdeutschung, z. T. von Wörtern,

die uns heute kaum mehr fremd klingen: Bruderhaus

für Kloster, Zuchthaus (d. h. Haus der Zucht, der
Erziehung) für Schule! Vadian macht sprachlich den
Eindruck eines Mannes, der Weltgesühl und Heimatge-
fühl in sich zu vereinigen suchte.

In der Solothurner Töpfergesellschast" sprach im
Hornung Herr Prof. Dr. Tappolet von Basel über
Deutsche Wörter in den Dialekten der Westschweiz". Aus
drei Hauptquellen stammen diese etwa 700 Wörter: aus
der Herrschast des Bischoss von Basel, aus der Einwanderung

der aus dem alten Bernbiet vertriebenen Wiedertäufer

(16. Jahrh.) und tn neuerer Zeit uns der deutsch-
bernischen Besiedelung der jurassischen Bauernhöfe, die
durch den Wegzug der Welschen in die Jndustrieorte frei
geworden waren. Auch der Militärdienst hat einige Wörter

eingeführt. Gegen diese Mächte vermochten sich die
von der bildungsstolzen Parisersprache verachteten Mundarten

nicht zu wehren, und so klingen dem Deutschschweizer
aus diesen ihm sonst schwer verständlichen Mundarten

oft plötzlich traute Wörter ans Ohr wie la boeglise
(-auch für die Lokomotive einer Nebenbahn gebraucht),
le snider, basduba (für das Schröpfen, das früher in der
Badstube" besorgt wurde), la chure (Scheuer). Bezeichnend

sind die Namen für gewisse Tätigkeiten wie poutze,
ribe, pletze, aber auch le katzjamm. Herzlich klingen uns
furob (Feierabend) und le vigets (Wie geht's?) für
Begrüßung, fröhliches Gelage, auch für einen fröhlichen
Menschen. Aus dem Militärdienst kommen natürlich le
poutz, le spatz.

Ist es gerecht, wenn wir uns über solche Funde freuen,
während wir für uns die Fremdwörter denn das
sind sie im Französischen so entschieden ablehnen?

Solche Entlehnungen bedeuten immer eine wirkliche
oder vermeintliche Kultur-Schwäche des Entlehners; in
diesem Falle ist sie wohl vorhanden gewesen und geschichtlich

begründet; was aber auf so beschränktem Gebiete
entschuldbar ist, braucht es auf einem größern Kulturgebiete
nicht zu sein und ist es nicht, wenn nur die Eitelkeit der
Grund für das Dasein eines Fremdwortes ist.
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